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TaK-Mission auf hohem Seil 
Mit der Wiedereröffnung des Theaters am sehen war, wenn eben diese Leute nach dem 
Kirchplatz i n Schaan wurde das kulturelle Le- Fallen des Vorhangs mit der gleichen fiögei-
ben in Liechtenstein um einen wichtigen sterung applaudieren wie nach dem «Wa^ 
Brennpunkt erweitert. Zwar scheint sich, dem Strindberg» Dürrenmatts (vom Theater f ü r Vor ­
programm nach zu schliessen, das Theater arlberg gestaltet), dann beginnt man sich etwas 
vorerst noch als die Linse mit karikaturisti­
scher Verzerrung zu verstehen, Paul Flora wur­
de von «Verlor und Vorher» abgelöst, Qualtin­
ger las Ernstes zum Lachen, Keiser, Läubli, 
Emil, sie sind die Karikaturisten ihrer selbst 
und sie stehen stellvertretend fü r ihr Leben auf 
den Brettern, die die Welt nicht mehr bedeu­
ten. Hier wird die nostalgische Beziehung zum 
Theater zum Spekulationsobjekt des Publ i ­
kums, wo hört der Humor auf und fängt die 
Zynik an? Und welches sind die Steine, die die 
Grenzen zwischen Kabarett und Theater zu 
markieren vermögen? oder anders gefragt, 
wann hört das Theater auf, Theater zu sein? 
Werden die geplanten Gastspiele auswärtiger 
Bühnen, denen allesamt ein hervorragender 
Ruf vorauseilt, der Ernsthaftigkeit des Theaters 
genügend Glaubwürdigkeit verleihen? 

Ein ausverkauftes Haus besagt noch gar 
j nichts. Erst wenn sich die Aufführungen in ei­
nem kürzeren Zyklus folgen werden, und sich 
dadurch die Publikumsschichten dem Niveau 
der Stücke entsprechend auseinanderlösen, 
wird sich die in allen Herren Ländern grassie­
rende Theaterkrise auch fü r uns als aktuell 
erweisen. Den im Programm der laufenden 
Saison gezeigten Stücken politischen Inhaltes 
wird die mögliche Brisanz zum vornherein ent­
zogen, Degenhardt ist auch im nächsten Früh­
jahr ein Mann von Ulk und Phrasen. 

Bleibt zurück, was man ein unkritisches Pub-
ll ikum zu nennen pflegt. E in Publikum, das 
1 seine heile Welt auf der Bühne wiederfinden 

will , dessen Sinn fü r politisches und soziologi­
sches Engagement dort aufhört , wo es heute ei­
gentlich beginnen sollte. Das Theater ist seit 
Jahren über die Literatur hinausgewachsen 
und profane Alltagsvergnüglichkeiten können 
stündlich von der Mattscheibe konsumiert wor­
den. Wohl befindet sich das Theater noch auf 
der Suche nach zeitgerechten Bestimmungen, 
aber dazu muss ein Publikum vorhanden sein, 
das den Weg des Suchens prägend mitbestimmt. 
Und es wird kaum jenes Publikum sein können, 

zu schämen. Man frägt nicht einmal mehr. Der 
Besuch einer Theateraufführung scheint hidr 
immer noch als Befriedigung f ü r einfache Klä-
maukgelüste zu fungieren, Theater ohnfe Mög­
lichkeit einer Identifikation wird nicht ver­
langt. Gesellschaftliche Momente, dazu ist das 
Theater in Schaan zu schade. Wo werden die 
Leute bleiben, wenn man beispielsweise Gfund-
lagenforschung f ü r Theater auf der Bühne be­
treiben würde? Oder wenn explosive Stücke ge­
spielt würden, die den Horizont der Anwesen­
den zum Flackern bringen könnten? Wäre nicht 
dies der wirkliche Anfang der Krise? Aber 
wessen Krise? Die des Theaters gewiss nicht. 
Denn wer mit Vorstellungen eigens f ü r unsere 
Gastarbeiter die Integrationsschwierigkeiten zu 
überbrücken hilft, muss soweit in die Zukunft 
gedacht haben, dass eine Krise gar nicht mehr 
möglich sein wird. Bleibt die Richtung, in die 
der Spielplan der laufenden Theatersaison 
weist, weiterhin bestehen, werden kaum 
Schwierigkeiten solcherart auftauchen, das 
Haus wird zur Freude aller immer ausver­
kauft sein. Nur dass es dann Gefahr läuft, sich 
von dem angestrebten Ziel, einen Ort der K o m ­
munikation aufzubauen, an der ein möglichst 
grosser Kreis partizipieren soll, entfernt, um 
den einmal eingeschlagenen Weg der einseiti­
gen Information zu verfolgen. Wird jedoch die 
Zielsetzung, wie sie in der ersten TaK-Informa-
tion formuliert wurde, nicht aus den Augen-
verloren, brauchen wir uns nicht vor einem • 
Abgleiten ins Profane zu fürchten. Zu fürchten • 
bliebe dann höchstens der Besucherschwund 
und der damit verbundene Popularitätsverlust. 

Wie der unermüdliche Intendant Dr. Alois 
Büchel das Programm auch immer gestalten 
wird, seine schwierige Mission Ist die eines 
Seilkünstlers, der dem Publikum während dem 
Weinen das Lachen entlocken muss. Er wird 
immer versucht sein müssen, auf dem schon 
dünnen, zwischen Ernst und Ironie) zwischen 
Witz und Tragik gespannten Seil, noch einen 
Mittelweg zu finden. 

galow, abgegrenzt und nur durch eine «Privat­
strasse* zu erreichen — ein deutlicher H i n ­
wegs auf ein Anliegen, das später noch einmal 
aufscheint: nicht die lahdschaftsgemässe P la ­
nung ausser acht zu lassen und das harmo­
nische Dorfbild in jeder Hinsicht zu erhalten. 
Auf die Grundlagen solcher Wünsche und Not-
weiidigkeiten weist der Text hin. Das alles 
fasst die zweite Seite in einigen Sätzen zu­
sammen:.was man ist, was man möchte, was 
man. sein wi l l und — was man nicht sein wi l l 
oder zulassen wird. 

Unter «Schellenberg morgen» lesen wir so­
dann, neben einer, wiederum die unkontrollier­
te Bauwut demonstrierenden Zeichnung, was 

m*, Freizeitanlagen, ca. 15 m* Spital, Heim, 
Kirche und Friedhof, ca.. 200 m* Erholungsge­
biet. . . . 
Das gleiche Einfamilienhaus Jcostet der öffentl i­
chen Hand zusätzlich 40 OOO!— Fr. Infrastruk­
turkosten. 

Diese Leistungen sind noch viel höher, wenn 
jeder baut wo er wi l l . 

Und wer bezahlt das? 
Und .weiter geht .es mit Themen wie «Einige 
Zahlen über Schellenberg»' — die Landschaft, 
der Mensch, die Planung:, es folgt das Thema 
der Planungsschwerpunkte, wob«» die Fragen, 
wann und wo man bauen kann,, und das Pro- . 

alles, passiert, wenn man nicht plant. Daneben blem der Grösse und der. Grenzen der Bauzonen 
gleich ,die Vorzüge einer geordnsten Dorfpia- angeschnitten werden. Auch das heikle Thema, 
nung — sie können sich sehen lassen, allein, die der Bodenspekulation wird nicht umgangen, 
Ar t der Darstellung vermag hier zu überzeu- ein für die Gemeinde ernsthaftes Problem. Die 
gen. '.Argumenten, die einfach zwingend sind, Gemeinde, bietet hier aufgrund (notwendigen) 
das wird hier deutlich, kann sich guten Gewis- Bodenzukaufes die Lösung des Verkaufs von 
sens keiner entziehen. Boden an die Gemeinde -statt, an Bodenspcku-

.Mah wird dann konkret: «Planung — fü r lanten an. . 
oder gegen wen?». Der «Bürger in der Gemein-: «Verträgt unser Schellenberg alle Baustile?» 
schaft» wird hier angesprochen. Ein versteckter 
Appell an den Gemeinsinn? Sicher ist es das, 
doch ohne Zweifel berechtigt. Es ist die viel­
leicht manchmal undankbare Aufgabe einer 
Gemeinde, an den Gemeinsinn ihrer Bürger zu 
appellieren. 

Der «Hausbau und seine Folgen»: ein höchst 
interessantes und auch interessierendes K a p i ­
tel! Ein Absatz daraus erschien und so interes­
sant, dass wir ihn hier wörtlich zitieren wollen: 

Unser aller Geschenk an die Bauwerber 
Ein Einfamilienhaus mit 120 m-' Strassen und. 
Parkplätze, ca. 20 m ä Kindergarten und Schu­
len, ca. 25 m* Sport- und Spielplätze, ca. 10 

wird gegen Schluss die Frage. aufgeworfen, 
recht eindrücklich. an einem grafischen . Bei ­
spiel daneben illustriert «Es liegt.an uns allen» 
heisst der letzte Abschnitt, ein nochmaliger 
Appell an alle, sich den-angeführten Argumen­
ten anzuschliessen Mi t der vorliegenden Bro­
schüre jedenfalls wird das Verständnis fü r die 
Proliliem* derjganzen Öemeindö ürid dämlt a l ­
ler ihfer Einwohner geweckt, so fällt, es leicht, 
sich , diesen Argumenteh zii b'eügen. mart weiss 
nun, warum. Und das ist ein entscheidender 
Gewinn fü r alle. Hermann Hassler, der aktive 
Vorsteher, und sein «Vize», Ewald Goop, die 
fü r das Heft verantwortlich zeichnen, können 
sich nichts besseres Wünschen. 

Eine sinnvolle, echte Hubertusfeier 
Die Liechtensteiner Jägerschaft bei ihrem traditionellen Beisammensein mit Gottesdienst und 
Wildbretessen 

Entstanden aus der Notwendigkeit, sich zu er­
nähren, dennoch seit jeher auch Heger und 
Pfleger der Kreatur in freier Wildbahn ist die 
Jagd eine jahrtausendalte Einrichtung, die 
auch in unserem Lande zahlreiche Liebhaber 
hat. Einmal im Jahr kommt die Liechtenstei­
ner Jägerschaft zusammen, um sich im Kreise 
Gleichgesinnter an dem Erlebnis der Jagd zu 
erfreuen, gemeinsam einen Gottesdienst in der 
Abgeschiedenheit des Steger Kirchleins zu fei-, „ . . . . . . . . Seine grössten Bemty 

das die mittelmässigen (gelinde ausgedrückt) hungen wird er darauf verwenden müssen, den> ern. und sich anschliessend gemütlich beim tra-
Gastspiele, die in unserem Land oft geboten Theater in Schaan Ernsthaftigkeit zu^yerl^ihpn... ditipnellen y(i{dbretessen zu treffen, das im 
werden, mit Ovationen überfährt , wenn Buh Die Grundlage dazu ist geschaffen. Dle^Euphon, "IST e i P Anjpss ungezwungener Fröhlichkeit essen statt, das die Jagdgruppp Bärgella {je­

der während des Fackelzuges mitgetragen wor­
den war und den Kommerzienrat David Strub 
aus Vaduz erlegt • hatte. Die Jagdhornbläser­
gruppe schloss auch die Messe mit ihren Wei­
sen ab. Im Hotel Steg wieder angekommen; 
begrüsste Präsident Dr. Otto Hasler die über 
90 Teilnehmer und sprach seinen. Dank fü r ihr 
Erscheinen besonders Regierungsrat Dr. Wal­
ter Oehry, Landesforstmeister Dipl.-Ing. Eugen 
Bühler und Dekan Engelbert Bucher aus. 

Sodann aber fand das traditionelle Wildbret-

und Tomaten der Qualität der Auführung hoch rie, von der jedes verwirklichte PitojelcJ,-.}n me... utl'd de^Getjankenaustausches ist, 
[zur Ehre gereichten. Wenn nämlich die^eltien 
I Leute Wochen später am Ende eines Theater-
1 abends, wie er am 13. und 14. Dezember letzten 
[Jahres mit Beckett's «Warten ayf Godot» (ins-
Izeniert von der Basler K'omöaie) erlebt wer-
Iden konnte, mit anderen Worten, wenn auf der 
1 Bühne in Schaan die Weltklasse schlechthin zu 

stiftet hatte. Nach der Hubertus-Anspracheivöh,, 

Vaduz die Hubertuslegend^yCTi^i^jjV^jqJjljas?,, 
ertönte wieder dasi<J!(|ig4^gJwl'?An9<jWiessendr kum, das die Arznei mit dem Intendanten teilt. Steg getroffen und als alles beisammen war, 

Und wenn wir schon von Theater reden, am den Fackelzug zum Steger Kirchlein angetre- wurde die Rangverkündiing und Preisvertei-
8. November tritt die spanteahe Sänge r i*«aa r | . ten, deryon dem Ertönen der J«gdsignale tpo^ lung des diesjährig|enfHüfaSr('orisciile'ss6nS"vori'; 

mela erstmals im Theater am Ki&$yfo W $GW£tti$Jfen war, Hier wie'auch bei pllen.' genommen, an dem über 90 Weidmänner teil-
Schaan auf. sch folgöhden Anlässen, bei denen die Hörner er- genommen hattert. 21 Medaillen-wurden- ver-

... f., A. klangen, ist ein Dank und Lob der Jagdhorn-

TaK-Galerie zeigt Zeichnungen von Paul Flora 
IDie Galerie des «Theater am Kirchplatz» er­
löffnet ihrq Tätigkeit mit der Präsentation von 
IWerken' des berühmten österreichischen Zeich-
Iners Paul Flora. Die Ausstellung dauert bis 
lam 4. Dezember und kann jeweils von 15-20 
lUhr besichtigt werden. Damit wird eine weitere 
•Einrichtung des «Theater am Kirchplatz» ihrer 
(Bestimmung übergeben. Ueber Paul Flora, des-
Isen zahlreiche Bücher im TaK signiert zum 
iKauf angeboten werden, orientiert sie folgen-
|der Lebenslauf. 

Am 29. Juni 1922 in Glums im Vinschgau 
•geboren. Lebt seit 1927 in Innsbruck. Seit 
11945 in Innsbruck als Zeichner tätig. Neben 
Ider freien künstlerischen Tätigkeit Mitarbeit 
lan verschiedenen Zeitungen, Zeitschriften und 
IVerlagen. Paul Flora illustrierte zahlreiche Bü-
Icher und gab bisher 18 eigene Bücher mit sei-

1 Theater am Kirchplatz 
Ißesichtigung mit Demonstrationen am Sonntag, 5. November, von 15-19 Uhr 

nen Zeichnungen heraus. Verschiedene Ausga­
ben davon erschienen auch in Frankreich, Spa­
nien, England, Südafrika und den USA. Einzel­
ausstellungen seiner Werke fanden unter an­
derem in Wien, Basel, Zürich, Aarau, Paris, 
New York, Dallas, Ottawa, Warschau, M a i ­
land, Hamburg, Berlin, Hannover, Frankfurt, 
München und Düsseldorf statt. Er beteiligte 
sich 1958 an der Schwarzweiss-Biennale in L u ­
gano und war an der Biennale .1966 in Venedig 
mit einer Kollektion von 50 Zeichnungen ver­
treten. Werke Floras sind Im Besitz der Äl-
bertina in Wien, des Tiroler Landesmuseums, 
der Kunsthalle Bremen, des Wilhelm-Busch-
Museums in Hannover, des Mus6e National 
d'Art Moderne und der Bibliothöque Nationale 
in Paris, des Basler Kupferstichkabinetts, des 
Kunsthauses Aarau und vieler anderer öffent­
licher und privater Sammlungen. 

bläsergruppe unter der Leitung von Peter 
Amann angebracht, die mit ihrem stilvollen 
Beitrag der Hubertusfeier die waidmünnische • 
"Atmosphäre verlieh. 

Gegen 19 Uhr ertönte nochmals das Jagd­
signal und leitete die Huberutsmesse ein. Vor 
der Kapelle hatte man den kapitalen. Hirsch, 
einen ungeraden Vierzehnender, niedergelegt, Oehry: 

Besinnliche Gedanken zum Thema Jagd 
von Regicrungsrat Dr. Walter Oehry 

geben, davon 4 Gold- und 11 Silbermedaillen. 
Erfolgreichster Schütze war Toni Sele, Vaduz, 
mit 115 von 120 möglichen Punkten.. Ihm. folg­
te Drf Franz Marxerj Eschen, thlt I I I , Günther 
Matt mit 110 und Peter Amann mit ebenfalls 
110 Punkten. Im gemütlichen Beisammensein 
klang der Abend aus. .Nachstehend"nun der ' 
Wortlaut der Ansprache von Regierungsrat D r . . 

Liebe Weidkameraden 
Wieder einmal treffen wir uns zu gemeinsamer • 
Besinnung, zum Austausch von Erinnerungen, 
zur Würdigung des Weidwerks, das uns alle 
verbindet. 

Wir nehmen den Namenstag des heiligen Hu­
bertus zum Anlass, um unserer Besinnung ei­
nen christlichen Sinn zu unterlegen, aus echter 
Uberzeugung, aus Tradition, aus dem Bewusst-
sein, uns einig zu wissen mit Weidkameraden 

iNachdcm auf Grund einer kleinen Mitteilung 
| in der TaK-Hduszeitung am letzten Sonntag 
Imehrere hundert Interessenten die Räume des 
•«Theater am Kirchplatz» besichtigt haben, 
•möchte die Leitung des TaK darauf hinweisen, 
Idass morgen Sonntag, den 5. November, von 
•15-19 Uhr . nochmals Gelegenheit geboten ist, 
leinen Rundgang durchs Theater zu machen. 
Interessenten werden durch alle Räumlichkei­
lten geführt, wobei Demonstrationen der tech­
nischen Möglichkeiten und Mittel stattfinden. 

Das «Theater am Kirchplatz» wird sich freuen, 
Theaterfreunden aus Schaan und dem ganzen 
Land einen Blick hinter die Kulissen gewähren 
zu lassen. 

Bei gleicher Gelegenheit sei auch noch da­
rauf hingewiesen, dass die Foyer-Theaterpro­
duktion C A R M E L A mit Rücksicht auf die 
Schaaner Geschäftszentrumeröffnung verscho­
ben wurde. Das neue Datum wird rechtzeitig 
bekanntgegeben werden. 

(«Unser Schellenberg»: Eine 
Gemeinde erläutert sich selbst 

lEin 
•zu 

i neuer Weg, an die Gemeindebürger heranzutreten, sie zu informieren, ihnen Anregungen 
geben und das Interesse an ihrer Gemeinde zu erhöhen \ v •• 

Fast 30 cm lang und 21 cm hoch, so präsentiert Leser auf 19 Seiten allerlei Wissenswertes.- • , 
pich eine Informationsbroschüre der Gemeinde Gleich zu Anfang lesen wir unter der Ueber-
pchellenberg, die man merkt es bereits, wenn 
""an sie aufschlägt, nicht allein vom Format 
her ungewöhnliche Dimensionen aufweist. Von 
N u i s Jäger grafisch gestaltet und in leicht 
lasslicher Form gehalten vermittelt sie dem 

schrift «Wer sind wir? Was wollen wir?» eini­
ge Sätze, die diese Fragen beantworten. Dane­
ben eine Zeichnung, die gleich auf ein ••Kern­
anliegen hinweist: oberhalb des Dopfes erhebt 
sich ein Hügel mit einem supermodernen Bun- Lbhn der Hege, bedeutete das Erlegen dieses kapitalen Hirsches, das Kommerzienrat Daviu 

™ einer waidmfinnisch glücklichen Stunde gelang. ' > (Foto A. Kleber) 


